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Erneuter Niegernilgriff«ns Stnttgart.
Ans dem HnWlMsM der Reichstags.

Eine Verordnung betr. Kriegsverletzte . —
Verbesserung der Rentensätze.

Im Hauptausschuß des Reichstags erwiderte auf eine
Anfrage der Chef de» Kriegsamtes Generalmajor Scheuch,
daß eine Beiordnung dahin ergangen sei, Leute, die 50
und mehr Prozent kriegsverletzt seien, nicht mehr einzuziehen.
Wo dem entgegengehandelt worden sei, handle es sich um
Uebergangsfiille. Sen Vereinen für freie Liebestätigkeit im
Interesse der Kriegsoerletzten ständen die Militärbehörden
keineswegs engherzig gegenüber. Sie unterstützten vielmehr
alle«, was geeignet sei. den Krieg«»« letzten zu helfen und
ihre Lebensfreude zu heben. Die Anträge auf Verbesserung
der Rentensätze wurden einstimmig angeuammen.

Ernährnugsfrage « .
Sodann wurde die Sicherstellung der Ernährung

Minderbemittelter durch Beihilfe behandelt, wobei ein sozial«
demokratischer Abgeordneter einen Antrag betreffend Sen¬
kung der Preise für die wichtigsten Lebensmittel begründete.
Sofern nicht durch Ausschläge aus die Lebensmittel der
Besserbemittelten dir Mittel aufgebracht werden könnten,
solle da» Reichsschatzami die Zahlung de» Ausgleiche»
übernehmen. Der Redner verlangte weiter eine Erhöhung
der Renten aus der Invaliden« und Unfallversicherung
um 50°/, . Der Red er der Konservative» begründete
seinerseits de» Antrag, daß die Gemeinden für die minder¬
bemittelten Beoölkerungsschichten eine Senkung der Preise
für die wichtigste» Lebensmittel herbeisühren.

Staatssekretär Walbow führte darauf u. a. aus: Die
besonderen Verhältnisse, unter denen wir in dar neue Wirt-
schaftejahr eingeireten sind, haben es natwendig gemacht,
die Gestehungspreise für Brotgetreide wie für die Herbst¬
kartoffeln nach mit gewissen außersrdentlicheu Unkosten zu
belasten. Beim Bratgetreide sind diese Unkosten, die aus
der Durchführung der Wirtschaftskarte und de«Frühdrusche«
erwachsen, bei den Kartoffeln die sogenannte Schnelligkeit«-
Prämie. Diese Unkosten ist die Reichtfinanzverwaitung
bereit, aus Reichskosten zu übernehmen. Die Reichsgetreide¬
stelle kommt dadurch in die Lage, die Steigerung de«
Mehlpreises im neuen Wirtschaftsjahr von 9 Mark für den

Doppelzentner aus 4.90 Mark zu senken und damit den
Preis, den die von ihr zu beliefernden Kommunalverbände
zu erzielen haben, denjenigen Preisen anzuglelchen, die die
selbstwlrischastenden Kommunalverbände nehmen müssen.
Auf den Brotpreis würde dies eine Steizerung van IV, Pfen- '
nig bis2 Pfennig für 1 Pfund ausmachen, soweit nicht durch
eine Vermlnderung der Spammg zwischen Mehl- und Brat-
preis der letztere noch weiter heravgemiadert werden kann.
Bei den Kartoffeln hat die Abgeltung der Schnelligkeit«.
Prämien bi« Wirkung, baß die Preissteigerung für den
Verbraucher dadurch nicht etnirilt. Gegen die Forderung,
außer dem Reichsmittel zu einer Senkung der Preise der
wichtigsten Lebensmittel für die minderbemittelte» Bolks-
schichten zu gewinnen und die Grenze, wie weit die Ver¬
günstigung gewährt wirb unter Berücksichtigung der Ein¬
kommenssteuerveranlagung und der Zahl der nicht er¬
werbsfähigen Familienangehörigen zu bemessen stehe nach
Ansicht der Reichsleitung sowohl grundsätzliche wie praktische
Bedenken. Die Lösung dieser Frage ist auf dem Wege
der Kriegswohlfahrtspsiege der Gemeinden zu suchen. Dieser
Weg ist von einer Reihe von Gemeinden bereits mit Er¬
folg beschritten. In welchem Umfang für diese Ausgabe
der Kriegswohlfahrtsfonds des Reiches zu verstärken sein
wird, unterliegt zur Zeit der Prüfung der zuständigen
Reichsschatzämter. WTB.

Der Sturm an der Küste.
Am 20. August 19i7 hat der Kaiser die flandrischen

Truppen begrüßt und ihnen für die Leistung in den
Schlachten des Hochsommers gedankt. Besonders danktez
er den Marinetruppen„für den schneidigen Sturm, mit
dem sie so mutig den Gegner tm Norden abgetan haben."
Dank diesem Stotz sei dem englischen Angriff von vorn-
herein ein großer Teil seiner Kraft genommen worden. Ein
Beweis dafür, daß die deutsche Infanterie „jeden Augen¬
blick auszunützen weiß, um durch eigene Offensiven dem
Feind das Gesetz vorzuschreiben."

Der Engländer hat diese« Gesetz an seiner empfindlichsten
Stelle zu fühlen bekommen. Der Sturmangriff unserer
Marineinfanterie am 10. Juli warf ihn nördlich Nieuport
über die Pser zurück, drückte ihn eine Meile von Ostende
ad und beraubte ihn der Bast» für eigene Unternehmungen

Dunkle Pkaäe.
Roman von Reinhold Ortmann.

Slj (Nachdruck verboten.)
„Möchten Sie nicht die Güte haben, sich darüber zu

äußern , me n Fräulein ? — Ich brauche Sie doch wohl
nicht erst darauf hinzuweisen, daß jeder Versuch einer Be¬
günstigung, und entspränge er auch den edelsten Beweg¬
gründen, Sie selbst mit dein Strafgesetz in Konflikt bringen
würde."

Ediiha wollte sprechen, aber sie war nicht mehr dazu
imstande. Ein schmerzliches Stöhnen nur entrang sich
ihrem Munde , und im nächsten Augenblick brach , sie mit
einem kleinen Aufschrei zusammen.

Sowohl Paul Francke wie der Kommissar sprangen
zu ihrem Beistände herzu. Sie hoben die Ohnmächtige
auf und legten sie auf das Sofa.

. , "Vielleicht ist der Gerichtsphysikus noch da", sagte der
erschrockene Beamte. „Haben Sie doch die Freundlichkeit,
sich nach ihm umzusehen."

Im Begriff, die Tür zu öffnen, wäre der Kassierer
um ein Haar mit Günter Wolfradt zusammengeprallt, der
eben ferne Hand zu dem Drücker erhob. Die beiden
Männer sahen sich für einen Moment in die Augen, beide

20 'EU Bewußtsein der zwischen ihnen entbrannten
tooliMkn Fehde. Dann wurde Günter der auf das Sofa
m ^ stalt seiner Cousine ansichtig, und dieser
Anblick ließ ihm alles andere vergessen.

Er trat in das Zimmer und wandte sich erregt an den
Fremden , dessen amtlichen Charakter er leicht genug erriet.

„Was bedeutet das ? — Um Gottes willen , meineCousine rst ooch nicht —
^ "Beruhigen Sie sich! Fräulein Rüthling hatte einen
Ohnmachtsanfall , wahrend ich sie vernahm , und sie wird
sich jedenfalls bald erholen. Ich bin der Kriminalkom¬
missar von Sydow und hier in amtlicher Eigenschaft.
Darf ich fragen , wen ich vor mir habe?"

„Ich heiße Günter Wolfradt . Der Bankier Rüthling
war mein Oheim."

Wenn der Kriminalist sich den mutmaßlichen Mörder
etwas anders vorgestellt hatte, so gab er seine Über¬
raschung doch nicht zu erkennen.

„Es ist mir lieb, daß Sie gekommen sind", sagte er
sehr gemessen. „Denn ich wollte Sie eben durch einen
Beamten zur Vernehmung laden lassen."

„Ich bin zu Ihrer Verfügung — doch nicht früher
als bis ich über das Befinden meiner Cousine beruhigt
bin. Man muß sofort einen Arzt herbeischaffen."

„Der Arzt ist schon da", klang es hinter ihm, und da
er sich umwandte , sah er Doktor Fritz Weickardt, dem sich
auch die besorgt dreinblickende Stadträtin angeschlossen
batte, während das magere Gesicht des Prokuristen weiter
zurück im Halbdunkel des Ganges austauchte.

„Ich darf wohl bitten, meine Mutter und mich mit
der Dame allein zu lassen", sagte der junge Arzt in seiner
ruhigen , bestimmten Weise, die stets von vornherein jeden
Widerspruch auszuschließen schien. Und ein wie heißes
Verlangen Günter auch fühlen mochte, einen verzeihenden
Blick Edithas zu erhaschen, ein einziges freundliches Wort
aus ihrem Munde zu vernehmen — daß er sich dieser
Aufforderung nicht widersetzen dürfe, sah er doch ein.

In dem Moment , da sich die Tür des Wohnzimmers
hinter ihnen schloß, sagte der Kriminalkommissar noch um
eine Schattierung ernster und amtlicher als vorhin:

„Eine Vernehmung an Ort und Stelle dürste unter
den obwaltenden Umständen kaum noch möglich sein. Und
da ich überdies nach dem Polizeipräsidium muß, darf ich
Sie wohl evstlchen, Herr Wolfradt , mich dahin zu be¬
gleiten."

„Wie soll ich das verstehen? Als eine Verhaftung ?"
„Nein, es ist vorläufig nur eine Sistierung ", lautete

die kühle Entgegnung . „Wir werden eine Droschke
nehmen, so daß die Sache gar nichts Auffälliges hat.
Übrigens — hatten Sie denn erwartet , verhaftet zu
werden ?"

„Ich war darauf gefaßt — warum sollte ich es ver-
heimlichen? Gerade weil ich weiß, daß man einen un¬
sinnigen Verdacht gegen mich hegt, kam ich hierher ."

im Küstenfireifen. Das ist kein Grländeverlust wie andere-
wo an der Westfront. Was kümmem uns Deutsche ein
paar lausend Hufen eingebüßten Landes im Artois, an der
Somme, in der Champagne! Frische Bollwerke wachsen
am Rand dir aufgegebenen Wüstenei aus der Erde. Der
Küstenstreisen. so schmal er ist, besitzt nicht bloß hohe tak-
tische Bedeutung gegenüber der gegen Ostende oorgestrecktrn
Tatze des Briten, er steht im innigsten Zusammenhang mit
den Riesenschlachten in Flandern, er ist Trumps in dem
strategischen Kartenspiel, besten Ziel in der Vernichtung der
deutschenU-Boothäfen besteht. Die Straßen von Arras,
Wytschaele und Langhemarck führe» allesamt nach Brügge.
Der liebe Gott hat dem Engländer zum Kummer zwischen
Dixmuiden und Nieuport «in unwegsames Sumpfgelände
entstehen lasten. Bloß der knapp4 Kilometer breite Saum
zwischen den Dünen und dem Kanal Nieuporl-Brügge
bietet sich als Schlachtfeld an. Den aber haben wir Deut¬
schen. englische und französisch« Langsamkeit ausnützend,
im Jahr 1914 rasch entschlossen bis Lombartzyde in Besitz
genommen. Die Engländer, die nach dem Urteil des
„Manchester Guardian" vom 16. August „alle großen
Schlachten dieses Jahre« uw den Besitz der belgischen Küste
geschlagen haben", lösten deshalb im Juni die französischen
Truppen bei Nieuport ab, schoben sie südwärts in das
unwichtige Sumpfgebiet und bekundeten damit den Willen
zum ernsten Kamps. Seitdem donnert die Ariillerieschlacht
mit geringen Schwankungen in da« Rauschen der Nordsee.
Die lieblichen Bäder Westende und Lombartzyde mit Hinter-
land sinü Trümmerfelder geworden. Durckel aber sind die
Absichten der englischen Führer geblieben. Will man ab-
warten, bis die flandrischen Armeen durchgebrochrn sind
und siegreich gegen Norden eknschwenken, um dann längs
der Küste mit oorzugletten und sich auf dem Marktplatz
von Brügge die Hand zu reiche«, oder wird die selbständige
Schlacht am Seegestade, im Bund mit der Flottenartillerte.
ernsthaft erwogen und vorbereitet? Der schmale Streifen
erscheint zu eng für einen großen Stoß. Auf 3 Kilometer
Brette kann man wohl eine Vioifion zum Angriff auf-
bauen, vielleicht eine weitere zum Nachstoßen bereitstellen,
größere Truppenmassen verbietet jedoch die Enge des Raumes.
Und die Monttore haben Angst vor den deutschen Strand¬
batterien, meinen englische Gefangene. Aber ruckweise in
kleinen Stößen Boden gewinnen und dann jenseits West-

„Sie taten daran jedenfalls sehr vernünftig . Lasten
Sie uns also gehen!"

Edith « war nicht mehr, wie er es gewünscht und ge¬
hofft hatte, die Zeugin seiner entschlossenen Tat gewesen:
aber er zweifelte nicht, daß sie es erfahren würde . Und
so düster auch immer die ungewisse Zuttmst sein mochte,
der er entgegenging, die stolze, befreiende Empfindung,
mit der sein Entschluß ihn erfüllt haste, ließ ihn erhobenen
Hauptes seinen schweren Weg antreten.

14. Kapitel.
Im Kontor des Bankhauses nahm auch an diesem

Tage alles den gewohnten gleichmäßigen Gang . Die
laufenden Geschäfte wurden glatt und geräuschlos abge¬
wickelt wie immer . Und wenn die Gesichter an den hohen
Schreibpulten gespannter und ernster waren als sonst, wenn
hier und da eine geflüsterte Bemerkung ausgetauscht wurde,
die sich wohl auf etwas anderes als auf geschäftliche An¬
gelegenheiten bezog, io hätte doch nur ein Eingeweihter
erraten können, daß die Schatten eines düsteren, ge¬
heimnisvollen Verbrechens über dem scheinbar so ruhigen
Getriebe lagen.

Das Beispiel des Kassierers Francke war es, das alle
neugierigen Erörterungen , alle vorwitzigen Fragen nieder¬
hielt. Wenn er, als der Vertreter des Chefs, schon zu
Bernhard Rüthlings Lebzeiten ein besonderes Ansehen ge¬
noffen hatte und von den seiner Aufsicht unterstellten
jungen Leuten mehr gefürchtet als geliebt worden war , so
hatte sein Auftreten mährend der beiden letzten Tage den
Respekt, den man ihm zollte, noch um ein Beträchtliches
erhöht. Jeder sah in ihm den Nachfolger des verstorbenen
Chefs, der wenigstens vorläufig für die verwaiste Erbin
bas Bankhaus weiterführen würde , und keiner hätte es
darum gewagt, die Gunst des mächtigen Mannes zu ver¬
scherzen.

(Fortsetzung folgt.)
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ende im Rücken des Sumpflandes sich nach Osten in«
Landinnere verbreitern, schwere weittragende Batterien so
allmählich in Reichweite gegen Ostende vorschieben, das
erschien aussichisooll. Bor dem 10 . Juli!

Dem Feind da« Gesetz vorschreibrn! war deutsche Lo-
sung »on je. Wie zum Rückzug in dt« Siegfriedstellung,
so zum Angriff an der Psermündung. Werfen wir den
Feind über die Ps r und ziehen ihm so das Sprungbrett
unter den Füßen weg! Angesicht« der gewaltigen Zu-
rüstungen des Feindes und seines vitalen Interesses am
Festhalten der wertvollen Stellung hielt man die drei
Vorbedingungen für unerläßlich: Als Leiter des Angriffs
einen erfahrenen Führer der Stellungsschlacht. als Angrtffr-
truppe kampferprobte frische Regimenteru»d einen über»
legenen Apparat an Artillerie. Fliegergeschwadern. Minen-
weisem und Kampfmitteln aller Art.

Am 15. Juli in der Frühe richteten sich die tapferen
Seesoldaten, die Kämpfer oder Nachfolger der Kämpfer in
China, in Südwest und an der Somme in den Gräben
zwischen dem Strand und der Straße Lonckartzyde—Nieuport
zum Angriff ein. Trotz dem böigen Wetter beobachteten
Fesselvallone und mehr als hundert Flieger die Lage der
Feuers. Schlag auf Schlag werden die Gesechtsstände. die
Beobachtungsstellen und Reseroenester zerstört. Um acht
Uhr krocht die erste Werbrücke nördlich Nieuport zusammen,
um 9 Uhr flattert ein großes Munitionslager von Groenen-
dijk tn die Lust, von elf Uhr ab hämmert die ganze deutsche
Artillerie aus die Infanteriestellungen aus beiden Usern der
Pser. Jetzt bekommt der Engländer Wind. Wir hatten am
Abend zuvor eine starke Patrouille bei Dixmuiden losgs-
lassen; das hat ihn vielleicht irrrgcsührt. Seine Batterten
scheinen zunächst wie auegestorben. Erst gegen Mittag er¬
spähen Flieger, wie der Feind Kolonnen von Truppen und
Lastkraftwagen eilig heransührt. Um 2 Uhr klatscht matte«
Sperrfeuer aus den Groenendisker Batterien in unsere
Stellung, die werden schleunigst noch einmal zugedeckt.
Während der Feuerpausen herrscht unheimliche Stille über
dem Schlachtfeld, nur die Flugzeugmotoren brummen in der
Lust. »Nashorndüne und Pharedüne haben noch nichts
abbekommen", melden die Flieger, sogleich brüllen unsere
Sieilseuerhaubitzen los. Um fünf Uhr ist auch die mittlere
Pserbrücke zerstört, abends alle.

Punkt acht Uhr abends, nachdrm Minenwerser und
Flammenwerfer der englischen Infanterie den letzten Neroen-
stoß versetzt haben, brechen in den Dünen, im Polder und
bei Lomdartzyde die Marineinfanteüsten zum Sturm vor.
Das deutsche Artilleriefeuer springt von fünf zu fünf Minuten
pünktlich wie der Uhrzeiger ein Stück vo würls bis an das
U er der Pser, wo es als Rückzugsperre stehen bleibt. »Die
e ŝte Welle muß den feindlichen Graben in dem Augenblick er-
re chen, wo da« Feuer von diesem abspringt," lautet der
Befehl, und es geschieht wirklich, so daß die in ihren Be-
tonhöhlen überraschten Tommte» gefangen sind, ehe ihnen
der Angriff dämmert. Ihre noch unterm frischen Schrecken
der fürchterlichen Feuerwirkung gesammelten Aussagen
drücken eine dem britischen Stolz mühsam abzuringende
Bewunderung für das Punkschießen der deutschen Artillerie
und den unerhört plötzlichen Ansturm der Infanterie an
den Fersen des zermalmenden Feuers aus. Binnen zwanzig
Minuten sind drei englische Gräben gen«mmen, in den
Dünen wird der Infanleriestiefel durch den Sand gehemmt,
aber um neun Uhr dann die Brigade melden: Alles erreicht.
Die Pser an Stellen 300 Meter breit und unüberschreitbar,
die « rücken geborsten, ein Brennziindnegel über dem
Strom verhindert die Kampftruppe an der Flucht, die Re¬
serven am jenseitigen User am Eingreifen. Rettungslos sälli
der Rest der Besatzung in Gefangenschaft. 31 Offiziere,
1253 Mann und reiche Beute werden von den Seesoldalen
abbesördert. Die meisten find entsetzt oder betäubt, manche
scheinen irrsinnig geworden, lachen blöde oder schmeißen sich
einfach auf den Boden. Ernsthafter Widerstand wird selten
geleistet. Einigen beherzten Offizieren und Leuten gelingt
es. über die Mr zu schwimmen, um dem englischen General
van dem Schicksal seiner Truppen zu erzr'hlen. Der wagt
keinen Gegenangriff während der Nacht. Am 11. rächt
er sich, indem er unsere alten Stellungen mit schwersten
Kalidern bearbetten läßt. Seitdem hat die Artillerieschlacht
am Meer nicht aufgehört. Der Engländer weiß, was er
»erlaren hat.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht»

Grshr, H,»pt,»>rtirr. 2. Okt. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In der Mitte der flaad.ischen Front war drr Artillerie¬
kampf stark, zwischen Langhcmark und Hollebrke mehrfach
zu heftigen Trommelfeurrwellen gesteigert.

Morgens entrissen unsere Sturmtruppen den Eng¬
ländern im Polyzeue-Wald nördlich der Straße Mentn—
Ppern in etwa 500 Meter Tirfe Kampsgelände, dar gegen
mehrere starke Gegenangriffe behauptet wurde. Außer
erheblichen Verlusten büßte der Feind Gefangene ein.

Heeresgruppe Dentscher Kronprinz.
Nordöstlich von Soisson« nahm die Kampstätigkeit der

Artillerie zu. Bor Berdu: wc. ' der Fruerkampf im
Anschluß an eine erfolgreiche Unternehmung aus dem Ost-
ufer der Maas lebhaft. Bei Bezonoaux brachen morgens
Infanteriestotztruppenmit Pionieren bi» in die Hinteren
Linien der französischen Strllung, zerstör en dort die Graben¬

anlagenu»d kehrten mit mehr als 100 Gefangenen in die
eigenen Stellungen befehlsgemäß zurück.

Aus dem
Oestttchen Kriegsschauplatz

»nd an der
Mazedonischen Front

blieb bei geringer Grsechtstätigkeit die Lage unverändert.
Der Erste Generalquarttermeister:

Ludendorss.

Der Seekrieg«
U-Bootserfolge.

Berlin, 1. Okt. WTB.
Amtlich nnro mitgrteilt: Neue U-Bootsersolge im

Sperrgebiet um England: LI O00 Brnttoregisterto»
«e». Bon den versenkten Schiffen wurden drei große
Dampfer auo stark gesichertem Geieltzug herausgeschossen.

Der Chef des Adnürolswbs der Marine.
Wirkung des U Bootskrieges im Mittelmeer.

Aus feindlicher Gefangenschaft zurückgekehrtr bulgarische
Soldaien berichten: Anfangs August iraf in Saloniki ein
Transport von 745 Serben arw Frankreich ein. Bei Ein¬
schiffung bestand der Transport aus 2300 Mann, wovon
ein Teil aus Amerika gekommen war. Der Transport
wurde zweimal durchU-Dooie reduziert und die 745 Mann
war der Rest der von einem Kriegsschiff noch gerettet werben
kounie. Der ganze Transport war mit Schwimmgürteln
ausgerüstet. Ein geringer Teil der Geretteten konnte an

Gib' Dein Geld in den Wern GeWrnnk
des Vaterlandes: Zeichne Kriegsanleihe!)

die Front geschickt werden. Der Rest kam in die Laza¬
rette oder in die Etappe infolge völliger Erschöpfung.
Es läßt sich somit verstchm, daß Snientessldalen die nach
einem überseeischen Kriegsschauplatz transportiert werden
sollen, die Reise mit rech! wenig Begeisterung und sehr ge¬
mischten Gefühln anireten. Durch Nichieinirefscn einer
Anzahl Dampfermi M hi und sonstiger Verpflegung in-
folge Torpedierung wird jetzt schon die mazedonische Ernte
verbrancht. Für die mazedonische und griechische Bevölke¬
rung, die jetzt bereits schwer unter der Hungersnot leidet,
sind dcstzalb di; Aussichten sür den Winter sehr düster und
sie grh! entsetzlichem Elend entgegen, dadurch, die
Ententetruppm ihre Ernte erlaubt haben. Die Bewohner
Mazedoniens und Griechenlands hasten ihre Peiniger und
Bedrücker die ihnen alles zum Lebensunterhalt nötige weg-
nehmen, umsomehr, als die Entente mit pharisäischen Redens¬
arten (Wilson, Poicare) sich noch dazu als Beschützer der
kleinen Naiionen und Kuliurbringer ausspielen. Die Maze-
donier und Griechen haben nur noch den einen Wunsch,
so schnell wie irgend möglich vom Schutze und der Kuliur
der Entente befreit zu werdrn WTB.

Der Luftkrieg.
Erfolgreiche Unternehmungenunserer Flieger.

Berliv, 2. OKI. WTB.
Nachdem die französischen Flieger bei Berdun durch

schwere Verluste belehrt worden waren, daß st; unseren
Fliegern im Luftkamps Mann gegen Mann nicht gewach¬
sen find, griffen sie zu einem anderen und dabei weniger
gefährlichen Mittel, um unsere FliegerkrLfte zu schädigen.
In der Nacht vom 24. zum 25. Seplrmber bewarfen zahl¬
reiche französische Flieger unsere Flughäsen an der Ber-
dunfrsnt mit Bomben. Das Ergebnis iher Flüge entsprach
kaum ihren Erwartungen. Nicht ein Flugzeug wurde zerstö-t.

Die Antwort unserer Flieger ließ nicht aus sich war¬
ten. Noch in derselben Nacht unternahm eines unserer
Bombengeschwader einen planoollen'Angrifs gegen die fran¬
zösischen Flughäfen in der Umgegend von Berdun. Der
Helle Mondschein erleichterte ihnen das Erkennen der Ziele.
Um die Treffsicherheit zu erhöhen, qingen sie beim Abwurf
ganz lies herunter. Der Erfolg belohnte ihre Kühnheit.
In Lsmmes und Badelaincourt gelangen ihnen Volltreffer
mitten in die Flugzeughallen. In einer der großen Flug¬
zeughallend:s Hafens Souilly entstand ein starker Brand,
dem mehrere Explosionen folgten, ctn sicherer Beweis, daß
Flugzeuge vernichtet wurde», denn andere brennende Stoffe
werden in Flugzeughallen nicht ausbewahrt. In der fol¬
genden Nacht setzte das Geschwader sein Bergeltungswerk
fort. Die Flugzeuge wacseu diesmal über 12 Tonnen
Sprengstoff aus die feindlichen Häsen. In Lemmes setzte
ein Volltreffer eine große Flugzeughalle in Brand. Das
Feuer sprang aus die Nachbarhallen über und schließlich
standen vier Hallen in Hellen Flammen. In Osches, Souilly
und Srnard brachen gleichfalls Brände aie«; in Oschc»folg¬
ten ihnen heftige Explosionen. Der Schein der Brände
leuchtete unseren Fliegern<us dem Heimflug und war bis
weit diesseits unserer Front zu sehen. Auch Badeleincourt
wurde wieder bedacht. Hier müssen die Bomben besonders
sorgfältig gezielt werden, denn kaum 250 Schritt vom
Flughafen entfernt stehen zahlreiche Lazarettbaracken und
nach jedem Bombenangriff gegen den Flughafen erhebt die
französische Presse erneut ihr Geschrei über die Barbaren,
di; selbst da« Zeichen des Roten Kreuzes nicht achteten.
Wer hier in Wahrheit das Zeichen nicht achtet, dos ist je-
dem Borurteillosen klar.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold. S. Oktober 1917.

Hiudenburgfeier.
Hindenburg,  sei unser Führer,
Unser Ruser in dem Streit:
Was wir sind und was wir hoben
Ist dem Vaterland geweiht;
Ob wir siegen, ob wir fallen
Eins steht Über Raum und Zeit:
Deutschland wird  und muß  bestehen
Glorreich bis in Ewigkeit.

Zu einer eindrucksvollen Kundgebung gestattete sich die
von der hiesigen Bezirks- und Stadtverwaltung am Montag
abend im Festsacl der »Daube" zu Ehren des 70. Ge¬
burtstags des Generslseldmarschalls von Hindenburg, des
gefeiertsten Helden des Wettkrieges und des volkstüm¬
lichsten deutschen Mannes der Gegenwart oeranstalle'e
Feier. Die zahlreiche Beteiligung der Einwohnerschaft un¬
serer Stadt legte Zeugnis davon ab. daß alle Kreise
des deutschen Volkes dem Generalseldmarschall von Hmdrn-
burg, dessen Name wie ein Stern in dunkler Nacht im
August 1914 zum ersten Male in diesem Kriegsschncken
austauchte, unbegrenzte Verehrung zollen.

Nach einleitende» Worten des Leiters der Feier,
Schulrat Schott,  und einem Liederoorkag der hiesigen
Gesangvereine, hielt Seminarsrsktor Lic . Schott-
Künzelsau  einen Bsrtcag über seine Frontreise von
welcher er in fesselnder Weise seine Eindrücke und Er¬
lebnisse schilderte. In gewandten Ausführungen ent¬
rollte der Redner ein Bild von der Westfront. Hätten
die gespannt horchenden Zuhörer nicht an die Wirk¬
lichkeit erinnert, man hätte sich beinahe selbst in das
Kriegsgewtrr hinein versetzt fühlen können. Eins Fülle
von für drn Laim bisher fremden aber auch gewaltigen
Stoffes quoll au« dem Munde de« Vortragenden. Jahre¬
lange Kriegearbeit, wie solche nur deuischrt Geist, deutsche
Technik und deutsches Wollen zur Verteidigung unseres
Vaterlandes schaffen konnte, zog, durch den R dnsr erläu¬
tert, an den Augen der Zuhörer vorüber. Und wenn manch¬
mal und unwillkürlich sich der Gedanke erschlich: mußte
das sein, wozu solche Zerstörung? so gab die nüchterne
Ueberlegung die Antwort: ja, es mußte sein. Es
mußte sein um unsere schöne Heimat vor gleichem Schick-
sol zu bewahren. Unter Benutzung von Lichtbildern des
Kriegs Presseamtes, weiche ein Projektionsapparat bedeutend
vergrößert auf die Leinwand zauderte, erläuterte der Bor-
tragende an Hand der Aufnahmen, die so recht ein Bild
zeigten von den Zerstörungen die die Kriegssmie anrichtet,
seine Schilderungen. Ebenso, vielleicht noch schlimmer
Würde es in unserem Lands aussehm, hätte uns nicht
ein gütiges Geschick vor solchem Ungemach bisher ver¬
schont. Doch nicht nur unsere genialen
Heerführer und unsere tapferen Truppen
haben es vermocht den Krieg bisher
von der eigenen Scholle und dem eige¬
nen Herde fern zu halten , auch das Bslk
der Heimathat ssinenAnteil « nall diesen
großen Taten . Und dieses Heimaiheer
darf und wird auch in der Schlacht um die
7. Kriegsanleihe nicht unterliegen son¬
dern auch diesmal wieder zeigen , daß
Heer und Heimat , Fürst und Volk eins
sind im Willen durchzuhalten bis zu
einem ehrenvollen Frieden.

Liedervorirägen der Gesanzvereine und dem ge¬
meinsam gesungenen Lied »Deutschland, Deutschland
über allesI". folgte eine Rede vom Seminarrektor
Dteterle  über den Werde- und Waffengang des allge¬
mein gefeierten Jubilars Generalseldmarschall von Hinden¬
burg. Mit einem Schlag habe der Krieg, der Beweger
des Menscher.geschicks, den Gefeierten zum weltberühmten
Schlachtenlenker gemacht. Der Sieg bei Lanaenberg,
die erste Probe der genialen Kriegskunst des Gensraiselk-
marschalls, die Siege im Westen und in Rumänien stellen
Hindenburg weil über die Höhe Molches. Der eine
Mann, der nun sooiele Fäden in seiner Hand vereinige,
sei uns eine Bürgschaft sür den Erfolg unseres Heeres.
Aber nicht blos Hindenburg« Kriegskunst sei es, zu der
wir verehrend und vertrauend ausschauen, es sei auch die
Gottesfürchtigkeit und Frömmigkeit die der Feldmarschall
an den Tag grlezl Habs. Mit einem»Hoch" aus Hinden¬
burg. das begeistert«ufgenammen wurde, schloß der Red¬
ner sein« Ausführungen, in denen ec auch Hindenburge
Geburtstagswunsch: »Zeichnet die siebente
Kriegsanleihe ! " zum Ausdruck brachte.

Fräulein Hildegard Kommerell  verschönte
den Abend mit sinnig vorgetragenen Gedichten.

Im Schlußwort sprach Dekan Pfleiderer  allen
die an dem Gelingen der Feier beigetragen haben warmen
Dank und Anerkennung aus. Besonders dankte er für
die mit Begeisterung und reichem Beifall aufgenommenen
Borträge von Seminarrekior Schott und Seminarrektor
Dieterle, für die Mühewaltung de« Leiters der Feier, Schulrat
Schott, den Gesangvereinen und Fräulein Kommerell sür
die gesanglichen und poetischen Borträge und schloß hier¬
auf die würdig verlaufene Feier mit einem:

„Zeichnet die siebente Kriegsanleihe!" Sr.

* Zur Feier v»n Hiudenbnrgs 70 . Geburts¬
tag trugen gestern die staatlichen, städtischen uno prioa«n
Gebäude unserer Stadt reichen Flaggenschmuck.

* Sammelstelleu für die Hindenbnrggabe br-
finden sich tn der Zaiser ' schen Buchhandlung und
bei Frtedr . Echmiv,  Kaufmann.



Eingesandt.
Mit dem Schluß de« Monats September schloß auch

«ine Me . aber segensreiche städtische Einrichtung, die in
diesem Sommer wieder, zum 3. mal während des Kriege«,
ins Leben getreten war: die Krippe. 20—28 Kinder von
Z Monaten bis zu 3 Jahren, meist Ausmarschiertenkinder.
haben in derselben in den 4 Monaten seit 1. Juni täglich
forgsälttge, Verständnis- und liebevolle Pflege und Wartung
gesunden, während die Mütter der Feldarbeit und an Regen¬
tagen der Ordnung ihres Haushalt« nachgehen konnten.
Trotz der Ernährungsschwierigketten konnte dank dem Ent¬
gegenkommen der Stadt die Verpflegung leicht und befrie¬
digend durchgesührt werden. Der Gesundheitszustand war
gottlob ein guter; nur bei 2 Kindern war vorübergehend
und mit Erfolg Kranksnhausbehandlung nötig. Die gute
Witterung des Sommers« achte es möglich, mit der mun¬
teren Kinderschar fast täglich an die frische Lust zu kommen.
Die nicht geringe Verantwortung lag in den Händen von
Schwester Karoline von Olnhausen; ihr und ihren treuen
Mitarbeiterinnen, Frl. Luise Fahrer und Frl. Pauline
Krauß, sei auch an dieser Stelle für den hingebenden Dienst
an unseren Kindern herzlicher Dank gesagt.

8 Eiesabgabe . Bericht über die an die Bezirks-
sammelstelle vom 6. Juli bis 1. Oktober abgelieserten Eier:
Nagold 0. Altensteig-Stadt 0. Mensteig-Dors 500 Stück.
Beihingen 408, Berneck0. Beuren 1597, BSsingen 3100,
Ebershardt 4100, Ebhausen 500, Ssfringen 2600, Egen-
Hausen 2000, Emmingen 1940. Enztal 575, Ettmanns-
weiler 630, Fünfdronn 2000, Garrweiler 1154, Gaugen-
wald 782, Gültlingen 3681, Haiterbach mit Alt-Nutfra
500, Iselshaustn 836, Mindersbach 800, Oberschwandors
-886, Odertalheim 276, Pfrondorf 814, Rohrüors 703, Rot-
.seiden 1166, Schietingen 1410, Schönbronn 1016, Sim-
«ttsseld 1000, Spielberg 904, Sulz 6342, Ueberberg 1983,
Unierschwandors 1019, Untertalheim 24. Waiddors mit
Monhardt 2500, Wart 850, Wenden 1280, Wiidberg
1592. zusammen 50868 Stück. — Ihre Lieferungspflicht
nahezu oder ganz erfüllt haben bis jetzt die Gemeinden:
Beihingen, Berneck. Beuren. Ebershardt, Egeyhausen. Eit-
mannsweiler. Gaugenwald,Gültlingen, Hqiierhach, Minders-
chach. Oh-rschwandorf, Odettalheim, Simmer-feld, Sul§,
Ueberberg, Unterschwandorf, Untertalheim.

* Fahrplanänderung. Der Frühzug der Linie
Ra güld -Alten steig.  der bisher um 5 Uhr in Alten-
steig wegfuhr, geht vom I. Oktober ab erst6 Uhr 25. —
Im übrigen gilt bis 1. November noch der Ssmmersahrplan.

In französische Gefangenschaft geraten ist der
bisher als vermißt gemeldete Resero. Aldrecht Eiting
von Nagold.

Kriegswucher . Immer wieder wird berichtet, daß
gewissenlose Wucherer unerfahrenen Besitzern von Kriegs¬
anleihe, insbesondere auf dem Lande die Stücke weit unter
Wert herauszulocken versuchen, um sie zu höheren Preisen
w'eder zu verkaufen. Bar solchen Aufkäufern wird dringend
gewarnt. Es wird daraus hingewiesen, daß die Reichs-
bankanstalten jeder Zeit, wo ein wirtschaftliches Bedürfnis
zum Verkauf oorliegt, unmittelbar vom Zeichner Kriegs-
an leihestücke bis zu 1000 Mark zum Ausgabekurse von
98°/g abzüglich der üblichen kleinen Gebühren Kausen.

1V Staatslotterie . Die 4 Klasse mit2 Millionen
665 152 Mark baren Gewinnen, worunter2 mal 100020
Mark, wird am 9. und 10. Oktoberd. I . gezogen.

Herstellung von Wnrst.
r Eine Verfügung der Fleischversorgungsstelle über

Wurst geht davon aus, daß bei der Wurstherstellung alle
in Betracht kommenden Schlachierzeugnisse restlos und
möglichst zweckmäßig verwendet, die knapper werdenden
Därme und Bindfaden aber möglichst gespart werden. Die
Herstellung der abgebundenen Würste(Stückwürste) erfordert
unverhältnismäßig viel Därme (der zu einer Stückwurst

'erforderliche Darm kostet heute6 bis 7 Pfennig,) sie macht
Auch mehr Arbeit, namentlich aber bleiben beim Abziehen
der Haut in den Enden nicht unerhebliche Fleischreste zurück
und endlich verdeckt die Haut den Inhalt, sodaß der Käufer
nicht weiß, was er bekommt. Dazu kommt noch, daß die
Stückwürste nie ganz gleich hergestellt werden können, sodaß
der Käufer nicht sicher ist, daß er sein Gewicht voll bekommt.
Diese Nachteile werden vermieden, wenn die Wurst in
größeren Stücken hergestellt und im Ausschnitt nach Gewicht
Verkaufs wird. Um aber dem Bedürfnis nach einer billigen,
dabei nahrhaften und leicht warm zu machenden Wurst zu
genügen, wurde die einfache Blutwurst(ohne Grieben) mit
einem Mindestgewicht von 100 Gramm als Stückwurst zu-
gelasien. Diese Wurst ist zu dem Preise van 15 Pfennig
markenfrei abzugeben. Die Schnittwurst darf, wie dies
bisher schon üblich war, auch wenn sie in ganzen Stücken
bbsegeben wird, nur nach Gewicht verkauft werden. Die
Preise(für Blutwurst 15 Pfennig, für Leberwurst 1,20

1.40 für gerauchte Schinkenwurst
2,20 für seme Streichleberwurst 2,40 für hartge-
rauchte Schinkenwurst3 ^ ) sind unter Zugrundelegung
der derzeitigen Stuttgarter Fletschpreise so berechnet, daß
dem Metzger ein angemessener Verdienst verbleibt und der
Verbraucher eine gut« kräftige Wurst beanspruchen kann.
Für die Landbezirke sollen— den niedereren Fleischpreisen
entsprechend— niederere Preise festgesetzt werden.

V" ddiugpnlver . Ein Gemenge au» 80 °/o
Bohnenmehl und 20 "/, Weizenmehl für 12 ^ je Pfund
wird gegenwärtig in deutschen Städten als Puddingpulver
verkauft. Nun find Puddingpulver zwar ganz überflüssig
und im Gebrauch unverhältnismäßig teuer, aber « an würde
unter den heutigen Verhältnißen natürlich nichts dagegen
einwenden, wenn wirklich brauchbare Pulver zu einem

angemessenen Preise elngeführt würden. Das trifft auf
die jetzt eingeführten Marken „Madona" und „Imperal"
aber auch garnicht zu. Sie sind teuer und als Pudding¬
pulver nicht geeignet, höchstens als Suppenpuloer verwend¬
bar. sodaß die Bezeichnung„Puddingpulver" eine grobe
Irreführung der Verbraucher ist.

n. GAttingen , 2. Oktober. Der Gemeinderat hat
in seiner Sitzung die Semeindepflege beauftragt, zur 7ten
Kriegsanleihe den Betrag von 15000 Mark zu zeichnen;
— zur 61en Kriegsanleihe wurden 20060 Mark und jetzt
im ganzen 46500 Mark von der Gemeindekaffe Gültlin¬
gen gezeichnet. _

A «S de« übrige« Württemberg«
— Nenbulach. Montag Abend̂ ,6 Uhr brach hier

in einer Scheune ein Brand aus, der eine große Ausdeh¬
nung annah« und bedeutenden Schaden verursachte.
5 Gebäude  sind rin Raub der Flammen geworden
wodurch9 Familien obdachlos wurden. Der Brandherd
befindet sich beim Rathaus und die hiesige und die Nachbar¬
feuerwehre», deren Mannschaftsbestandsehr gelichtet ist,
hatten Mühe, dem Feuer Herr zu werden, so daß es keine
noch größere Ausdehnung airnahm. Das Feuer soll, wie
es heißt, dadurch entstanden sein, daß in der Scheune eine
Erdöllampe umfiel.

r Herreuberg . In Altingen ist in dem Hause des
im Urlaub befindlichen Heinrich Asch Feuer ausgebrochen,
wodurch der reiche Erntesegen und der größte Teil de»
Mobiliars verbrannte. Die Feuerwehr mußte sich bei der
Löschung des Brandes aus das Haus beschränken.

— Horb. Dem Leutnantd. R. und Kompagnie-
sührer Franz Großmann,  Sohn des Konditors Groß¬
mann hier, ist nach den heißen Kämpfen in der Flandern¬
front das Eiserne KreuzI. Klasse verliehen worden.

r Ulm. Die Ruhr ist hier stark verbreitet und hat
schon zahlreiche Todesfälle verursacht, _

FamMunaHrjHt ?«,
NnAtvlirtigt

Gestsrben : Christian Egen, Schullehrera. D. 82 Jahre alt,
Mühlena. N..

Letzte Nachrichten.
^ Imtlich: »LS.

Neuer Fliegerangriff auf Stuttgart.
Stuttgart , 2. Okt. WTB. Drahtb. Rechtzeitig

gemeldet fand gestern Abend9 Uhr wiederum ein Flieger¬
angriff aus Stuttgart statt. Es entstand nur geringer Ge¬
bäudeschaden. Verletzt wurde niemand.

Euteute-Pläue.
Zürich, 3. Okt. Drahtb. Die „Neue Zürcher Zei¬

tung" meldet: Wie die „Tribuna" von der französischen
Front vernimmt, bezweckt die Schlacht im Polygone-Walde
das Gelände für die zukünftige Aktion vorzubereiten. Durch
die Kämpfe beim Polygone werde wahrscheinlich die Reihe
der großen Kampfhandlungen dieses Jahres abgeschloffen.
Sie seien bereits als Boraktisn der großen Entscheidungs¬
schlachten anzusehen, die Frühjahr 1918 in der weilen bel¬
gischen Ebene geschlagen werden sollen.

Zu de» Unruhe» iu Italien.
Berlin , 3. OKI. Drahtb. Aus Genf meldet die

„Kciegszeitvng" : Der Soz.alistenkongreß in Bordeaux wird
sich mit den jüngsten Vorfällen in einzelnen italienischen
Städt n beschäftigen und insbesondere die Frage erörtern,
ob zur Unterdrückung sozialistischer Bewegungen in Ent¬
entestaaten von anderen EnienteftaaKri Truppen entlehnt
werden dürfen. Demnach scheint es sich zu bewahrheiten,
daß englische und französische Truppen zur Niederwerfung
der Unruhen in Italien verwendet wurden.

Rumänische Bestrebung;« für eiueu Sonder-
friede« ?

Berlin , 3. Okt. Drahtb. Die „Deutsche Zeitung"
glaubt sich für die Nachricht verbürgen zu können, daß der
frühere rumänische Gesandte in Berlin. Dr. Beldemann,
vor einigen Tagen aus Kopenhagen, wo er sich seit Aus-
bruch des Krieges mit Rumänien aufhtelt, über Berlin nach
Bukarest gefahren sei. Seine Reise dorthin wird mit
rumänischen Bestrebungen, die auf einen Sonderfrieden mit
dem Birrbund zielen, in Berbinbung gebracht.

Die Kriegslage am Abend des 2. Oktober.
Berlin , 2. Okt. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt
In Flandern und vor Berdun mehrfach starker Feuer-

Kampf. Kleine Infanteriekämpfe verliefen für uns erfolgreich.
I « letzter Nacht wurden London, Theernetz,

RamSgate, Dover erneut von nufere« Fliegern
angegriffen.

Im Osten nichts Besonderes.
Bei der Herbstprüfung für Emjährtg-Freiwtllige haben

11 Zöglinge der bekannien Neuen Höheren Han¬
delsschule in Calw (Direktoren Zügel und Fischer)
die EinjähUgen-Berechtigung erlangt; nur ein Schüler hat
nicht bestanden.
Mutmaß!. Wetter am Donnerstag und Freitag.

Vorwiegend trocken und tagsüber mild.
Für die Schrift Irltuns vrrantwortltch0. O. Brau ». Na»»« .

Drucku. Berlag der » . W. Zatser'schen Buchdrucker«' (»arl ZatseriN-y«ld

WM den„GesellsWer"!

Amtliches.
A . Hbercrrnt Magst - .

Allerhöchster Anordnung gemäß findet die Feier des
GebnrtSfestes Ihrer Majestät der Königin am

Sonntag , de» V. Oktober ds. Js.
in herkömmlich» Weise statt, wovon die Bezirksangehörlgen
in Kenntnis gesetzt werden.

Den 1. Okt. 1917. Komwerell.

Betreff Kartoffelversorgnng.
Der Siaatsanzeiger Nr. 227 enthält eine Verfügung

des Ministeriums des Innern über die Kartoffelversorgnng
im Wirtschaftsjahr 1917/18. Die Verfügung bringt Aas-
sührungsvorfchristen zu der Verordnung des Bundesrats
über bis Kartoffelversorgung vom 28. Juni 1917 und zu
der Verordnung des Präsidenten des Kriegsernährungs-
amt« über Kartoffel« vom 16. August 1917 und trifft
gleichzeitig Bestimmungen über die Höchstpreise. Wie be¬
kannt ist durch die Verordnung des Bundesrats und de«
Kriegeernährungsamtsdie Kartoffelversorgung auch in die¬
sem Jahr wieder aus der Grundlage der Zwangslieferung
aufgebaut. Träger der Versorgung sind die Kommunal¬
verbände. welche dle zur Deckung des Bedarf« ihres Be¬
zirks erforderlichen Kartoffeln zu beschaffen und an die
versorgungsberechtigte Bevölkerung zu verteilen haben.
Eine Ausnahme bedeutet der Verkehr mit Kartoffeln auf
Grund von Bezugscheinen. Dieser Verkehr ist in der
Verfügung der Landeskartoffelstelle vom 4. August 1917
(Staatsanzeiger Nr. 183) geregelt.

Aus den nunmehr sür die Kartoffelversorgung gelten-
den Bestimmungen sind als die für die Allgemeinheit wich¬
tigsten heroorzuheben.

Die Kar/ , off «! erzeuger  dürfen von ihrer Ernte
zur Ern̂ ung ihrer Wtrüchaftsangehörigen für jede Per-

ihres HaushosiL tzi/z Zentner und außerdem an Saat¬
gut 40 Zöllner aus das In behalten; zur Berfütletung
sind gesunde nicht Kartoffeln oder solche unter einer Mindest-
gcöße von 1 Zoll -- - 2.72 cm freiqegeben. Alls übrigen
Kartoffeln hat der Erzeuger auf Verlangen an die Auf-
Käufer des Kommunaloerbands abzugeben, soweit er sie
r-.'/ 't nachweislich an Verbraucher aus Bezugscheine abgibt.
SMano- Kartoffeln, die der Erzeuger abzugeben hat.
Mg .»-!-., »-

Mdg-ir-n».
wahrcn. dem Erzeuger zum eigenen - ^ -rae-
zur Saat belasten sind. Der Erzeuger hat die
stellten Kartoffeln pfleglich zu behandeln.

Als Bedarf für die Bersörgungsberechtigtett
« »den 7 Pfund für den Kops und die Woche in Rech-
nung gestellt. Dies .macht für den ganzen Bersorgungszeit
raum auf den Kops des Bersorgungsberechtigten eine Menge
von rund 3Vs Zentnern aus. Bon diesen3^ Zentnern
könneir2 Zentner mittels Bezugschein bezogen werden,
die weiteren Kartoffeln find bei dem Kommunaloerband oder
der von ihm mit der Verteilung beauftragten Gemeinde
zu beziehen; wer weniger»der gar keine Kartoffeln auf
Bezugscheine erhält, ist vom Kommunalverbandoder der
Gemeinde entsprechend stärker zu beliefern. Der Satz o»n
3Vs Zentnern ist übrigens ein Durchschnittssatz. Der Kom¬
munaloerband oder dis Gemeinde können Unterschiede in
der Belieferung der Bersorgungsberechtigten nach Alters¬
stufen und Arbeitsleistung(Schwerarbeiter) festsetzen.

Die Ausfuhr von Kartoffeln aus einem Kommunal-
verband in den andern ist abgesehen von den amtlichen
Lieferungen»on Kommunalverbandzu Kommunaloerband
nur auf Grund der Bezugscheine gestattet.

Der Erzeugerhöchstpreis  sür Herbstkartoffeln
ist schon in der Verordnung de« Bundesrats vom 19.
März 1917 für das Reich aus 5 Mk. für den Zentner
festgesetzt worden. Dabei war den Landeszentralbehör-
den Vorbehalten, mit Zustimmung der Reichskartoffelstelle
ben Preis bis aus 6 ^ zu erhöhen. Bei der Bekannt-
machung dieser Berordnung (Staatsanzeiger Nr. 69) ist
an dieser Stell« gesagt worden, daß in Württemberg mit
einem Preis von 5 50 iZ bis 6 gerechnet werden
müsse. Die Reichsknrtoffelstelle hat inzwischen zur Siche¬
rung der rechtzeitigen Anlieferung der Kartoffeln für die
Wintereindeckung bestimmt, daß bei Lieferung zwischen dem
15. Sept. und 15. Dez. auf jeden Zentner der zur Ber-
ladung kommenden Kartoffeln«ine Schnellizkeitsprämie
von 50 iZ und außerdem eine Ansuhrprämie sür die Be¬
förderung der Kartoffeln vom Hofe des Erzeuger» zu der
Verladestelle gewährt werden müsse. Unter Anrechnung
dieser Prämien stellt sich der Zentner Kartoffeln nach den
Preisbestimmungen de, Reichs demgemäß nunmehr auf
durchschnittlich5 X 70 H. Hiezu noch einen besonderen
Landeszuschlag sestzusetzen, wäre bei den günstigen Aus-
sichten sür die Kartoffelernte nicht gerechtfertigt und mit ber
aus die Derbraucher zu nehmenden Rücksicht nicht verein¬
bar gewesen, zumal der in Aussicht gestellte Preis von
5 50 iL bis 6 nunmehr durch die von der Reichs¬
kartoffelstelle angeordneten Zuschläge auch ohne besondere
Landeszuschläg« erreicht ist.

Für den Berkauf an den Verbraucher(Kleinverkauf)
haben die Kommunalverbänd« oder die Gemeinden Klein-
verkaufrhöchstpreise in Form oon Zuschlägen zu ben ans
dem Grundpreis oon 5 und der Schnelltgkeitspränlte
von 50 gebildeten ErzeugerhöchstprUs festzusetzen. Als
oberste Grenze sür diesen Zuschlag ist bet Kartoffeln, die
beim Händler od» bei einer Gemeindeabgabestelle bezogen
werden, der Betrag oon 1 50 ^ sestgesetzt. Hierin
sind die Ansuhrprämie. die Kosten des Aufkaufs, die Ber-
mlMungsgebühr des liefernden Kommunaloerbands., die



Fracht, die Aufwendungen für die Verteilung, Schwund
ufw., und der Verdienst des Händlers enthalten. Werden
die Kartoffeln unmittrldar be!m Erzeuger bezogen und be¬
trägt die bezogene Menge nicht mehr als 10 Zentner, so
darf auch der Erzeuger einen vom Kommunalverband oder
der Gemeinde feftzusetzenden Kleiahandelszuschlag berechnen,
dessen Oberste Grenze aber aus 1 festgesetzt ist. Bet
psuudweisem Verkauf kann ein weiterer Zuschlag bi» zum
Höchstbetrag von 50 ^ für den Zentner bestimmt werden.
Für Gemeinden, iu denen die Berteilungskostenbesonders
groß sind, hat das Ministerium die Genehmigung höherer
Zuschläge Vorbehalten.

Für die Preise der auf Bezugscheine ge¬
lieferten Kartoffeln  ergibt sich aus vorstehenden Be¬
stimmungen. daß der Erzeuger, wenn die Kartoffeln aus

seinem Hof abgenommen werden, bei Lieferungen bis zu
10 Zentnern den Grundpreis von 5 die Schnelligkeit»-
Prämie von 50 iZ und den vom Kommunalverbandoder
der Gemeinde für Erzeuger festgesetzten Kleinverkausszu-
schlag berechnen darf, bei Lieferungen von mehr als 10
Zentnern fällt der Kleinoerkaufszuschlag weg. Für !die
Beförderung der Kartoffeln zur nächste» Bahnstetion darf
der Erzeuger hiezu noch die Ansuhrprämie berechnen, di«
bei einer Entfernung von mrh als einem bis zu 5 Kilo¬
metern 10 von mehr als 5 bis 10 Kilometern 20
und von mehr als 10 Kilometern 30 für den Zenter
beträgt. Soll der Erzeuger di« Kartoffeln unmittelbar an
das Haus des Bestellers liefern, so haben Erzeuger und
Besteller den Fuhrlohn zu vereinbaren. Hiebei ist zu be¬
rücksichtigen, dsß der Erzeuger die Kartoffeln aus die Ent¬

fernung bis zur nächsten Bahnstation zu den eben genann¬
ten Ansuhrprämien zu befördern verpflichtet wäre; die Fest-
setzung des Fuhrlohns für die weitere Beförderung darf
vom Erzeuger nicht zur Umgehung der Höchstpreise miß-
braucht werden, er würde sich sonst eines Vergehens gegen
das Höchstpreisgesetz schuldig machen. In Anstandsfällerr
setzt das Oberami des Aussuhrkommunaloerbandsden
Fuhrlohn fest (§ 11  Abs. 2 der Verfügung der Landes-
kartoffelstell« über den Bezugscheinoerkehr). Als Entschä¬
digung für geliehene Säcke kann der Erzeuger nach der
eben genannten Beifügung für einmalige Benützung einen
Beirag von 20 --Z für das Stück in Anrechnung bringen.

Nagold, den 29. Sept. 1917. K. Oberami:
Kommerell.

lieb erficht wer der Ergebnis der ordentliche,, Eberschm Mt»der irdeiillicheil ZiezewiWm Im Vezird RWlb im3>-rlitt?.
Bezeichnung

der
Gemeinde,

Teilgemende,
Parzelle

des
Gemeindeverbands.

ä . Ebersch « «. 2. Ziegerrbockfcha ».

Bemerkungen.

Zahl der
zur

Zucht verw.
Mutter¬
schwei»«

des deutsch
veredelten

Land¬
schweines

Zahl der Eber des
deutschen veredelten

Landschweins die

Bon den ausgestellten
Eber»

stehen im Eigentum
Zahl der zur Zucht

verwendeten Ziege«
Zahl der Ziege«

des rehfarb. hornlosen
Schlags

(Schwarzwaldschlags)

böcke

anderer
Schläge
und

Kreu¬
zungen

Bon den aufgestellten
Ziegenböckeu

stehen im Eigentum
der

Gemeinde
u in Ber-
pflegung d.
Gemeinde
Selbstver¬
waltung

von
Gemeinde.

Eber-
Haltern

des rehfar¬
ben. horn¬

losen
Schlags

(Schwarz-
waldschlgs)

anderer
Schläge

und
Kreu¬
zungen

der Gemeinde und
in Verpflegung von

Gemeinde
Ziegen-
Bock-
haltern

einen Zu-
lassgsschein
erh. haben

keinen 3u-
lafsgsschein
rrh baden

die einen
Zulassngs-
schein erh.

haben

die keinen
Zulassngs-
schein erh.

haben

der
Gemeinde
Selbstver¬
waltung

von
Zieg.Bock-

haltern
Pflegest.

Nagold. 25 1 1 2 196 2 2
Alt«nsteig-Stadt . — — — — — 12 61 2 — — 2 — —
Berneck. 10 — — 1 8 15 1 — — — — 1
Ebhausen . — — — — — 10 30 1 — — — 1 —
Egenhausen. — — — — — — 24 1 — — — 1 —
Gültltngen. 15 1 — — 1 2 40 1 — — — 1 —
Haiterbach. 10 1 — — 1 65 65 2 — 2 — —
Iselshausen. . . . . — — — — — — 25 1 — — — — /
Oberlalheim . . . . — — — — — 50 13 1 — — — — 1
Schietingen. — — — — — — 29 1 — — — — 1
Spielberg. — — — — — — — — 1 — — — 1
Sulz. 35 1 — — 1 — 15 1 — — — 1
Ueberberg. — — — — — — 10 1 — — — — 1
Unterschwandorf — — — — - - — 1 — — — — l
Unlerialheim. . . . — — — — _ I - 53 1 — — — — 1
Wildderg. 15 1 — — 1 - 90 4 — — — — 4

110 6 1 2 5 » 147 666 21 1 — 6 > 3 13

Nagold, den 15. September 1917.
Zur Beurkundung:

K. Oberamt: Kommerell.

Ragold.
Die Einwohnerschaft wird ausgefordert, ihren

Kartoffelbedarf
für das ganze Wirtschaftsjahr, d. i. bis August 1918, soweit dieser nicht
durch eigenes Erzeugnis oder durch Bezugsschein gedeckt werde» kann,

sofort beim SiwlschuliWem« iWmelbk».
Eine Person kan» aufs ganze Wirtschaftsjahr bi» zu 3V»Zentnern

beanspruchen.
Den 2. Okt. 1917.

Stadtfchirltheißeuamt: Maier.

Rittmeister
Manfred Zrhr. von

Richthofen
der rote Kampfflieger

Richthofens Fliegerleben
von ihm selbst erzählt

Buchhandlung
G. w . Iaiser

Nagold.

DieIillkeruMken
werden vom Donnerstag  ab
eingelöst bei

Kieule, Klumpst, Knobel,
Kranß und Lang.

Nagold, 2. Okt. 1917.
Stadtsch. Amt.

EiersMineltag
ImerstU Mmd

8—7Uhr
auf der Polizeiwache.

Entkernte

HiB «»eil
z« Gesälz,

dto. Kernle zu Tee
d«C.HoNeM,sei.,»WM.

Wildberg , den 2. Oktober 1917.

Moderne

4—5 Zimmer-

WohNUNg
z. 1. 4 . 18 gesucht.

Angebote mit jährl. Mietpreis
unter Nr. Svv an die Geschäfts»
stelle des Blatte«.

Zum Versenden von
Marmelade und Gelee

ins Feld
eignen sich vorzüglich

Pmdofe»
i» Felbpistschichtel«.

Zu haben bei
K. M. Zaiser, Buchhdlg. Nagold.

Todes-Anzeige. j
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten mache ich die schmerzliche Mitteilung,
daß meine liebe Gaitin und unsere gute Müller !

Zriederilik Gcrloch
geb. Gärtner

heule früh 9 Uhr sanft im Herrn entschlafen ist.
Der trauernde Gatte:

Christian Gerlach
mit seinem Sohn Fritz

und seiner Tochter Marie Köhler.
Beerdigung:  Donnerstag Mittag 1?/s Uhr.

Lchönbron », den 2. Oktober 1917.

Todes-Anzeige.
Teilnehmenden Freunden, VerwandtenI

und Bekannten machen wir die schmerzliche>
Mtiteilung, daß unsere liebe Mutier, Groß¬
mutter und Urgroßmutter

^ . Mbm KM.
geb. Schwarz,

im Alter von 80 Jahren heute Mittag 12 Uhr saust entschlafen ist.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

der Sohn:

Johann Kempf.
Beerdigung: Donnerstag Mittag 2 Uhr.

Erscheint tägli
«it Ausnahme

Kann- und Jefi

Preis vierteljäh
hier mit Träger!

M . 1.SS, im Be,
qnd 10 Lw.-B«!

Mir 1.65, im Sb
WSrttemberg Mir
Movatr-Abonnrr

nach Verhält«

M 232

Glauben

Ei
Bon

Front uni
noch eins?

Gebt u«s
euch zugerufen
euch sind dem
Me weise die
Geschichte des
Champagne, A
das war ein a
vor Berdun —
Ueber-Material
auch wir hatisi
tausende junger
daß sie heutn
den glühender? !
statt die frindli
hätten. Sie h
sind— Heims

Sind wir
Wenn die

tzen gefüllt mit
nötig brauchen,
rs» — dann I
stolz empsuNdr,
daheim— ihr,
len Kassenschei
z-,m letzten S«
samen Riesenk

Aber wer,
wir manchmal
frostig an und
dsnkenloft Fr>
Als ob's an >

Und wer
bis zum Brrst
von Wundkn
lichrr Kamera?

Nr
Z21

Paul Fro
dem Todesfall
Er selbst hat
Unterhaltuuge
noch mit keir
gehen eine d
dem Sprecher

, Blick zugewor
!der Unzulässtc
Nein konnte,
s,. Mit dem
/ Unterhaltung
Annte bemal
Berührung u
holt ließ er i!

> anderen Ang
wohl hätte r
auch nur die

, Was übr
sem Befinden
für die Erlau
blasses Gesteh
fahle Färbum
waren viel b

i Zeit schüttelte
wie Ftebersch

! Ein beso'
' war er ja au,
, gingen oft Ze
- deren er, den

dem Papier,
Und es erei

1 Kollege mit ,
stück zu ihm
sehen anfmer
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